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Seit acht Jahren wird in Deutsch-
land der Produktionszweig Bio-
gas großzügig vom Staat unter-
stützt. Den größten Einfluss hat
das Erneuerbare-Energien-Gesetz
(EEG), das seit dem Jahr 2000
die Stromeinspeisung regelt. Mit
mehrfachen Novellen bietet das
Gesetz seither den Anbietern von
Strom aus regenerativen Ener-
gien eine Abnahmegarantie zu
vergleichsweise hohen Preisen,
die der Stromverbraucher zu zah-
len hat. Hinzu kommt als weiterer
Motor für Investitionen das
Marktanreizprogramm (MAP) der
Bundesregierung, das nach Ein-
schätzungen von Marktbeobach-
tern seit 2004 kräftige Wirkung
gezeigt hat. Seit 2007 hat sich

das Wachstum jedoch abge-
schwächt. Zurzeit sind nach
Schätzungen des Fachverbandes
Biogas in Deutschland rund
3900 Biogasanlagen installiert.
Im Jahr 2009 könnte die Biogas-
branche erneut einen Boom erle-
ben, erwartet der Verband. Es
könnten rund 780 neue Biogas-
anlagen in Bau gehen. Anreize
erwartet die Biogaslobby durch
das am 1. Januar 2009 in Kraft
tretende Erneuerbare-Energien-
Wärmegesetz (EEWärmeG) und
das von der EU-Kommission rati-
fizierte Marktanreizprogramm
zur Förderung Erneuerbarer Ener-
gien (MAP). Fördernd wirkt au-
ßerdem im novellierten EEG der
Güllebonus. ED

EEG und MAP schaffen Fundament

Frankfurt a.M./db Landwirte, die
Biogasanlagen erstellen, bewirt-
schaften in der Regel größere Betrie-
be als ihre Kollegen, die eine solche
Investition ablehnen. Außerdem sind
sie vergleichsweise gut ausgebildet,
zeigt eine Untersuchung an der Uni-
versität Göttingen.

Wissenschaftler der Universität
Göttingen wollten es wissen: Wie
unterscheiden sich Landwirte,
die in Biogas investieren, von ih-
ren Kollegen, die abwinken? Da-
zu befragte Dr. Julian Voss zusam-
men mit Kollegen aus dem Insti-

tut des Agrarökonomen Prof.
Achim Spiller 1055 Landwirte in
Niedersachsen nach ihren Be-
weggründen, sich für oder wider
Biogas zu entscheiden. Von den
Befragten hatten 97 Landwirte
tatsächlich investiert. 775 Be-
triebsleiter sprachen sich gegen
ein solches Vorhaben aus. Weite-
re 203 Landwirte wollten einen
Einstieg in die Biogasproduktion
noch überlegen.

Auf dieser Datengrundlage
haben die Göttinger Agrarökono-
men zwei Gruppen von Landwir-
ten gebildet. Da die Investition in

Biogas in der Regel für den Be-
trieb eine Innovation darstellt,
zählen die Landwirte, die inves-
tiert haben, als Innovatoren. Die
Landwirte, die eine solche Inves-
tition ablehnen, sind in der Stu-
die als Ablehner gruppiert. Sol-
che Kategorien sind in der agrar-
ökonomischen Forschung von
großem Interesse. Denn gerade in
der Landwirtschaft ist es span-
nend zu verfolgen, wie sich tech-
nischer Fortschritt in der Vielzahl
der landwirtschaftlichen Unter-
nehmen verbreiten kann. 

Die Autoren der Göttinger Stu-
die haben systematisch einige Ei-
genschaften der Innovatoren und
der Ablehner untersucht. Sie fan-
den in der Gruppe der Innovato-
ren mehr Haupterwerbsbetriebe
als in der Gruppe der Ablehner.
Darüber hinaus verfügen die Be-
triebleiter, die sich für eine Bio-
gasanlage entschieden hatten,

im Durchschnitt über eine höhe-
re Flächenausstattung als ihre ab-
lehnenden Kollegen. Weiterhin
haben die Göttinger Agrarökono-
men Unterschiede in der Ausbil-
dung festgestellt. Die Gruppe der
Innovatoren weist einen höheren
Anteil studierter Landwirte auf.
Außerdem sind die Betreiber von
Biogasanlagen im Durchschnitt
etwa zwei Jahre jünger als die
Landwirte, die eine solche Inves-
tition ablehnen. Schließlich zeig-
te die Studie eine Präferenz unter
Milchviehhaltern, in Biogas zu in-
vestieren. 

Detaillierte Ergebnisse der Untersuchung fin-

den sich als Download im Internet. Der Vortrag

„Innovationsverhalten in der deutschen Land-

wirtschaft – Empirische Ergebnisse am Beispiel

der Biogasproduktion“ ist zur Gewisola-Tagung

2008 gehalten worden. Das Manuskript ist hin-

terlegt im Programm vom 28. September und zu

finden unter www.gewisola.de

Biogas lockt gut ausgebildete Landwirte
Wissenschaftliche Studie untersucht Merkmale der Investoren – Befragung in Niedersachsen

Biogas in Deutschland
Zahl der Anlagen 
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Die Privatisierung von rund 2,3
Mio. ha staatlichem Agrarland
will Polens Agrarminister Marek
Sawicki beschleunigen. Es han-
delt sich um Flächen ehemals
volkseigener Betriebe. Sie wer-
den von der Warschauer Agentur
ANR verwaltet – ein Pendant zur
deutschen BVVG, die für die Pri-
vatisierung in Ostdeutschland zu-
ständig ist. In Polen sind von dem
gesamten ANR-Land zurzeit 1,8
Mio. ha verpachtet. Jetzt sollen
wachstumswillige Landwirte be-
vorzugt an Flächen kommen, die
mit dem Ende von Pachtverträ-
gen frei werden, berichtet die Ta-
geszeitung Gazeta Wyborcza.
Denn noch ist die Agrarstruktur
in Polen mit einer durchschnitt-
lichen Betriebsfläche von 7 ha
entwicklungsbedürftig.

Die Zeitung nennt einen wei-
teren Grund für die Anstrengun-
gen in Warschau. Ab dem Jahr
2012 dürfen auch Ausländer
Agrarland kaufen. Bislang sind
solche Investitionen unterbun-
den. Polen hatte 2004 mit dem
EU-Beitritt eine 7-jährige Über-
gangsfrist ausgehandelt, um zu
verhindern, dass kapitalkräftige
westeuropäische Landwirte gro-
ße Agrarflächen aufkaufen. db

Polen macht Tempo
für Flächenverkäufe

auf die Importe aus der Ukraine
angewiesen bleiben. Das wird
möglich sein, weil es einen Über-
hang an Sonnenblumenkernen
geben wird. 

Mit welcher Entwicklung für den
Rapspreis können Vermarkter
kalkulieren?
Tiedemann: Der Rapspreis wird
sich weiter im Fahrwasser von
Mineralöl und dem Euro-Dollar-
Wechselkurs aufhalten. Auf
Grund der auskömmlichen Ver-
sorgungslage wird er keine Ei-
gendynamiken nach oben entwi-
ckeln. Ein schwacher Euro kom-
pensiert momentan die fallen-
den Mineralölpreise. Die De-
ckung der Mühlen ist bereits gut.
Preisaufschwünge, wie wir sie
aktuell sehen, sind Verkaufsgele-
genheiten. Die Aussaatflächen
für die Ernte 2009/2010 sind auf
hohem Niveau geblieben und
von normalen Erträgen ausge-
hend zeichnet sich im kommen-
den Jahr eine gute Angebotssi-
tuation ab.
Das Gespräch führte Jan Peters

Die Finanzkrise hat auch an den
Agrarmärkten tiefe Spuren hinterlas-
sen. Die jetzigen Preise für Raps sind
dennoch auf recht hohem Niveau, ur-
teilt der verantwortliche Händler von
Toepfer International GmbH Ham-
burg, Thorsten Tiedemann. Das Ange-
bot in der EU bleibt durch Importe
aus der Schwarzmeerregion und dem-
nächst aus Australien reichlich.

Ernährungsdienst: Wie sind die
derzeitigen Preise für Rapssaa-
ten einzustufen?
Tiedemann: Die Preise für Raps
sind aus meiner Sicht momentan
auf keinen Fall als niedrig anzu-
sehen. In der EU haben wir welt-
weit die höchsten Notierungen
für Rapssaaten und erzielen hohe
Aufgelder gegenüber Sonnenblu-
mensaat. Auch im Vergleich zu
anderen Ackerkulturen ist der
Rapsanbau preislich attraktiv. 

Wie beurteilen Sie den Marktver-
lauf bis zum Anschluss an die
neue Ernte 2009?
Tiedemann: In der EU haben wir
in dieser Kampagne trotz der
sehr hohen Verarbeitung eine
auskömmliche Versorgungsbi-
lanz. Gute Ernten sowie Importe

auf Rekordniveau, vor allem aus
der Schwarzmeerregion und
demnächst aus Australien, rei-
chern die EU-Bilanz an. Andere
Käuferregionen als die EU kom-
men zurzeit nicht in Frage. 

Welchen Einfluss hat die Finanz-
krise?
Tiedemann: Die Finanzkrise hat
beispielsweise im Fall von Pakis-
tan, einem traditionell wichtigen
Nachfrageland für Rapssaaten,
tiefe Spuren hinterlassen. Die
letzten Geschäfte dorthin sind
sehr lange her und haben im
Sommer 2008 stattgefunden.
Hier, wie auch in anderen Abneh-
merländern, ist die Nachfrage vor
allem durch die Finanzkrise ver-
loren gegangen, weil Kapital
fehlt. Somit werden die Importe
in die EU automatisch höher aus-
fallen. Auch ermöglichen die ein-
gebrochenen Ozeanfrachten Wa-
renströme, die vor einem Monat
noch nicht darstellbar waren. 

Die Ukraine wird zunehmend ein
Wettbewerber zu den deutschen
Erzeugern. Wie sehen Sie die Si-
tuation zur neuen Ernte 2009?
Tiedemann: Die Ukraine ist kein
Wettbewerber im negativen Sin-

ne, da die Importe nicht zu einem
Überangebot in der EU führen.
Das kann man daran ablesen,
dass die EU-Preise nach wie vor
über dem Weltmarktniveau lie-
gen. Der ukrainische Raps steht
nunmehr voll für den Export in
die EU zur Verfügung, da sich die
Schwarzmeerregion sowie der
Mittelmeerraum mit der preis-
werteren Sonnenblumensaat
versorgen. 

Wie sieht es für 2009 aus?
Tiedemann: Wir werden in der EU

ED-Interview Thorsten Tiedemann, Rapshändler bei der Toepfer International GmbH, Hamburg

„Der Rapsanbau bleibt attraktiv“

Hohe Rapspreise in der EU ziehen
Ware an, beobachtet Rapshändler
Thorsten Tiedemann. 
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Im Norden Italiens hat die Um-
stellung von mehreren landwirt-
schaftlichen Betrieben auf eine
kontrolliert ökologische Bewirt-
schaftung zu steigenden Erträgen
geführt. „Der Durum-Ertrag ist
heute um 15 bis 20 Prozent grö-
ßer als zu den Zeiten, als konven-
tionell gewirtschaftet wurde“, be-
richtet Frauke Weissang, Mitglied
im internationalen Naturland-
Präsidium, aus der näheren Um-
gebung ihres eigenen Betriebes.
Die Böden seien vor der Umstel-
lung stark degradiert gewesen,
schildert sie die Ausgangssituati-
on. Die Erträge waren niedrig und
die Landwirte zu Experimenten
bereit. Mit der organischen Dün-
gung sei der Humusgehalt wieder
angestiegen und die Fruchtbar-
keit der Böden habe sich sichtlich
verbessert. brs

Größere Erträge durch
Öko-Landbau

Für landwirtschaftliche Anhän-
ger aus DDR-Produktion gilt nun
eine unbefristete Zulassung, mel-
det der Deutsche Bauernbund
(DBB), Quedlinburg. Die Anhän-
germodelle HW 60 und HW 80
zeichnen sich nach Angaben des
DBB durch ein außerordentlich
robustes Fahrwerk aus. Aller-
dings erreichen Gespanne mit
diesen Anhängern eine Länge
von 20,75 m; die Straßenver-
kehrsordnung schreibt für Zug-
maschinen mit zwei Anhängern
maximal 18,00 m vor. Darum
mussten die Eigner dieser Fahr-
zeuge sich alle drei Jahre Ausnah-
megenehmigungen ausstellen
lassen. Nach Schätzungen des
DBB sind derzeit noch mehr als
20 000 dieser Anhänger auf den
Straßen unterwegs. ED

DDR-Fahrzeuge dürfen
weiterhin fahren
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